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Innerhalb des Heeres wird die begonnene geistige Betreuung,
insbesondere auf dem Gebiete der heimat- und staatsbiirger-
lichen Erziehung fortzusetzen sein. Sie ist zur gezielten «psy-
chologischen Ristung» auszubauen.

Und was kann das «Volk» tun?

Hier ergeben sich, wieder auf Grund der Enquente vom Jahre
1963, zahlreiche Aufgaben:

a) Im Bereiche der Hochschulen ist es die vordringliche Auf-
gabe, sowohl den akademischen Lehrern, wie auch den
Studenten wissenschaftliche Verbindungen zu den Proble-
men der Landesverteidigung herzustellen und dadurch eine
fachgerechte Diskussion zu erméglichen.

b) Im Bereiche der schulischen Erziehung ist die Hauptaufgabe
die Weckung der Liebe zur Heimat, des Stolzes auf ihre
Leistungen, und im Rahmen der staatsbiirgerlichen Erziehung
die Hinfiihrung zur Selbstbehauptung und Opferbereitschaft.

c) Im Bereiche der Volkserziehung steht im Mittelpunkt die
Aktivierung aller positiven und staatserhaltenden Krifte in
der auBerschulischen Jugenderziehung, im Sportwesen und
in der Erwachsenenbildung.

d) Auf dem Gebiete der Bildung einer fiir die Probleme der
Landesverteidigung aufgeschlossenen &ffentlichen Meinung
miissen Presse, Rundfunk, Fernsehen, Film, Biihne, Literatur
und alle {ibrigen meinungsbildenden Faktoren zu verant-
wortungsbewuBter Zusammenarbeit mit den zustindigen
Stellen bereit sein.

e) Kontaktaufnahme mit dem Bundesheer zwecks Erteilung
von Forschungsauftrigen an die Osterreichischen wissen-
schaftlichen Hochschulen iiber wehrwissenschaftliche The-
men; Errichtung einer Lehrkanzel fiir Wehrtechnik an jeder
technischen Hochschule.

f) Schaffung von Staatspreisen an den Universitaten und fiir
publizistische Leistungen auf dem Gebiete der «geistigen
Landesverteidigung».

Diese MaBnahmen konnten eine wesentliche Bildung und For-
mung der Personlichkeit des Einzelnen als Oesterreicher und
Europider schaffen; damit wiirde nicht nur der fillige Beitrag
zur Osterreichischen geistigen Landesverteidigung realisiert,
sondern dariiber hinaus ein konkreter Beitrag zur Verteidigung
von Frieden, Freiheit und Ehre im Sinne der historischen Gege-
benheiten unseres Landes geleistet werden.

Obstlt Robert Banko

Freiwillige auBerdienstliche Tatigkeit

Arbeit in den Offiziers- und Unteroffiziersgesellschaften

Die &sterreichische Wehrgesetzgebung kennt keine Pflicht-
waffeniibungen, sondern nur sogenannte Inspektionen und
Instruktionen im HéchstausmaB von 2 x 2 Tagen pro Jahr zur Ein-
filhrung der Reservisten in ihre Mobilisierungsverwendung.
Waffeniibungen sind lediglich auf freiwilliger Basis gestattet,
und auch diese diirffen nur in einem AusmaB von jeweils
28 Tagen innerhalb von zwei Jahren geleistet werden, wobei
eine Teilung in 2 x 14 Tage méglich ist.

Die Erkenntnis, daB die Fortbildung des Reservekaders unbe-
friedigend ist, filhrte bereits im Jahre 1959 zur Griindung von
Offiziersgesellschaften in den Bundeslandern.

Der Zweck der Titigkeiten der Offiziersgesellschaften ist:

— Hebung der Wehrbereitschaft der Reservisten im besonderen
und der Bevolkerung im allgemeinen (geistige Landesver-
teidigung),

— fachliche Fortbildung der Mitglieder,

— Pflege der Kameradschaft und des Korpsgeistes und des
Kontaktes mit aktiven Kameraden.

Im Janner 1960 wurde die Osterreichische Offiziersgesellschaft
als Dachorganisation aller Offiziersgesellschaften ins Leben
gerufen. lhre Aufgabe besteht in:

— der Koordinierung der Tatigkeiten der in den Bundeslandern
bestehenden Offiziersgesellschaften,

— der Vertretung gemeinsamer Angelegenheiten,

— der Aufrechterhaltung der Verbindung zum Bundesministerium
fir Landesverteidigung sowie der Regelung der Beziehungen
der Landesoffiziersgesellschaften mit den Dienststellen des
dsterreichischen Bundesheeres,

—der Starkung und Unterstiitzung der einzelnen Landesoffi-
ziersgesellschaften.
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Seit Menschengedenken ist es Pflicht eines jeden Staatsbiir-
gers, das Vaterland und seine Einrichtungen zu schiitzen, wenn
sie angegriffen werden, und die Geschichte aller Zeiten und
Volker zeigt, daB diese Pflicht auch praktisch anerkannt und
durchgefiihrt worden ist.

Verhiltnisse aber zu schaffen, die als Grundlage eines dauern-
den Erfolges soldatischer Erziehung und einer erfolgreichen
Verteidigung iiberhaupt dienen, liegt nun aber nicht nur bei den
Offizieren und Unteroffizieren allein, sondern bei der Gesetz-
gebung, bei der Regierung, bei der Presse und bei allen Ver-
antwortlichen im Staat. Diese miisse erkennen und bedenken,
daB jedes Heer, ob groB oder klein, ein Teil des Volkes ist,
daB der Geist des einen vom Geist des anderen auf die Dauer
nicht zu trennen ist und dafl daher eine Hebung der Tiichtigkeit
und Bereitschaft des Volkes wieder eine Hebung der Tiichtigkeit
des Heeres und umgekehrt zur Folge hat. Versdaumnisse, die
in dieser Hinsicht begangen werden, sind schwer nachzuholen
und zeigen ihre tblichen Folgen manchmal erst dann, wenn die
héchsten und schwersten Aufgaben an den Soldaten und
Staatsbiirger herantreten, also im Kriege.

Unser Heer ist klein gegeniiber jenen unserer Nachbarstaaten,
es ist daher im Ernstfalle auf die tatkraftige Mithilfe der ganzen
Bevolkerung angewiesen. In dieser Hinsicht kénnen wir beson-
ders von der Schweiz lernen — ob Volk oder Armee, beide sind
eine geschlossene, abwehrbereite, geistig gefestigte Einheit!

Die Vorbereitungen fiir eine erfolgreiche Selbstbehauptung
im Kriege diirfen im Frieden nicht nur kein Geheimnis bilden,
sondern in einem neutralen Staate wie Oesterreich soll das
allgemeine Interesse geweckt und kann die allgemeine Opfer-
bereitschaft fiir die Landesverteidigung nicht laut genug ge-
duBert werden.

Wer niichtern die weltpolitische Situation und die psychologi-
sche Ristung der Weltmichte studiert, wird zu dem SchluB
kommen missen, daB wir im Sektor der geistigen Landesver-
teidigung noch mancherlei Lauheit, Unwissenheit, Ignoranz,
Ressentiments und andere emotionelle Vorurteile zu iiber-
winden haben.

Wir wollen aber nicht nur Fehler aufzeigen — sondern sie in
Zukunft vermeiden. Oesterreich will nicht nur sein Staatsjubi-
|laum feiern, sondern mit dem Vorsatz ins nichste Jahrzehnt
gehen:

Bereit zu sein fiir Oesterreich, gemeinsam — Volk und Armee!

Die Arbeit der Landesoffiziersgesellschaften wird von einem
Vorsitzenden geleitet, dem ein Vorstand zur Seite steht; sowohl
der Vorsitzende als auch der Vorstand werden von der Voll-
versammlung gewdhlt. Der Prasident und der Vorstand der
dsterreichischen Offiziersgesellschaft wird von Delegierten
der Landesoffiziersgesellschaften im Rahmen einer Wahl be-
stellt.

Der derzeitige Stand der Landesoffiziersgesellschaften betragt
rund 4000 Mitglieder.

Zur fachlichen Fortbildung ihrer Mitglieder bilden die einzelnen
Offiziersgesellschaften in Zusammenarbeit mit den zustiandigen
Militarkommanden Arbeitskreise, Teams und Clubs — die
Benennung ist je nach Bundesland verschieden — fiir Reserve-
Offiziere und Reserve-Offiziersanwirter, die sich mit der geziel-
ten Ausbildung der Teilnehmer befassen. So werden Planspiele
und Gelandebesprechungen durchgefiihrt, Kurse iiber Waffen
und Gerdte abgehalten, Truppenbesuche organisiert, um die
Kenntnisse iiber Einsatzgrundsitze, Waffen und Gerite auf-
zufrischen und den Kontakt und die Kameradschaft mit den
aktiven Kameraden zu pflegen. }

Dariiber hinaus werden je nach dem Lokalkolorit der einzelnen
Bundesldnder militirwissenschaftliche Fachvortrige sowie auch
Vortriage allgemein bildender Art, Filhrungen, Besichtigungen,
Reisen und vieles andere veranstaltet, die der allgemeinen
Fortbildung der Mitglieder dienen. Die Einrichtung von Biblio-
theken und Lesezimmern féllt ebenso in den Aufgabenbereich
der Offiziersgesellschaften wie die Abhaltung von Veranstal-
tungen geselliger und sportlicher Art.

Auch die Unteroffiziere haben sich im Laufe des Jahres 1964
entschlossen, in den einzelnen Bundeslindern nach dem Vor-
bild des «Schweizerischen Unteroffiziersverbandes» zur Férde-
rung der Reservekader Unteroffiziersgesellschaften zu griinden.
Die Statuten und Ziele dieser Organisationen — eine Dach-
organisation wird demnéchst ins Leben gerufen werden —

decken sich in allen wichtigen Punkten mit denen der &ster-



Ausschnitte von der Parade des osterreichischen Bundesheeres
vom 27. April 1965 in Wien

X

Der die Funktion des Bundesprisidenten ausiibende Bundes-
kanzler begibt sich zum Defilierungspunkt vor dem Parlament

Grenzschutzkompanie Jagerbataillon in Winterausriistung, Panzerjagerkompanie mit 10,6 cm rPAK
mit Tragtieren
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reichischen Offiziersgesellschaft. Auch bei den Unteroffiziers-
gesellschaften wird das Hauptgewicht auf die Forderung der
Wehrbereitschaft, der geistigen Landesverteidigung sowie der
Fortbildung in militdrischen Belangen der Reserveunteroffiziere
gelegt, um zur Erreichung des Zieles beizutragen, ein moég-
lichst gutes, geistig und fachlich fundiertes Reserveunteroffi-
zierskorps zu schaffen. Es ist zu hoffen und es wird mit Sicher-
heit erwartet, daB durch die Griindung der Unteroffiziersgesell-
schaften auch das Ansehen dieses Personenkreises in der
Oeffentlichkeit erheblich gehoben wird.

Obstlt dG Dipl. Volkswirt
Lothar Brésch-Fohraheim

Die alteste Militarakademie Europas

Die Wiener Neustiddter Militirakademie

Wer mit dem Auto von Siiden iiber den Semmering nach Wien
will, durchfdhrt etwa auf halbem Wege die alte Stadt Wiener
Neustadt. Rechts an der DurchfahrtsstraBe erhebt sich hier das
eindrucksvolle Gebiude der Militirakademie. Kaum einer der
Vorbeifahrenden ist sich wohl dariiber im klaren, daB er soeben
an der #ltesten Offizierspflanzstitte Europas vorbeigefahren ist.
Sicher, es gab schon vor der Griindung der Neustadter Militar-
akademie in verschiedenen Staaten, auch in Oesterreich, An-
sitze zu Offiziersschulen, deren &lteste wohl die von Wallenstein
gegriindete Friedldndische Akademie zu Giltschin war, welche
schon im Jahre 1624 gegriindet wurde. Seit der Griindung aber
am selben Ort und im selben Gebdude besteht nur die Militér-
akademie zu Wiener Neustadt.

Noch wéhrend der Schlesischen Kriege wurde sie von Kaiserin
Maria Theresia 1751 gestiftet. Zum ersten Kommandanten wurde
Feldzeugmeister Graf Leopold Daun, der beriihmte Feldherr im
Siebenjdhrigen Krieg, ernannt.

Das Gebdude der Neustddter Burg ist ein architektonisches Ju-
wel, welches im 11.Jahrhundert zum Teil aus dem Lé&segeld
Englands fiir Richard Léwenherz erbaut, erst die stirkste
Festung gegen die damals alljghrlich einfallenden Ungarn dar-
stellte, dann kaiserliche Residenzburg wurde und noch heute
die sterblichen Ueberreste Kaiser Maximilians |I. — des letzten
Ritters — unter dem Altar der Burgkirche birgt. Zweimal durch
Erdbeben schwer beschidigt, brannte die Burg 1945 so aus, daB
der damalige Anblick wahrlich hoffnungslos war. Mit eiserner
Energie wurde unter den Augen der sowjetischen Besatzung
der Wiederaufbau ins Werk gesetzt, und kaum zwei Jahre nach
der Wiedererlangung der Wehrhoheit zogen 6sterreichische
Militarakademiker in das mit feinem historischem Gefiihl fiir Tra-
dition und moderne Erfordernisse wiederhergestellte Gebaude
ein.

Vor weit mehr als 200 Jahren gegriindet, dient diese stolze An-
stalt noch immer dem selben Zweck, welchen die kaiserliche
Griinderin in einem klassisch kurzen Auftrag an den ersten
Kommandanten folgendermaBen formulierte: «Mach er tiichtige

Die freiwillige auBerdienstliche Tatigkeit in Oesterreich steht
noch am Anfang ihrer Entwicklung. Jeder Soldat muB aber
danach trachten, aus jeder Lage das Beste herauszuholen!

Da die gesetzlichen Voraussetzungen fiir eine befriedigende
Ausbildung des Reservekaders derzeit noch fehlen, versuchen
daher aktive Offiziere und Unteroffiziere in enger Zusammen-
arbeit mit ihren Kameraden des Reservestandes auf dem Wege
tiber die Offiziers- und Unteroffiziersgesellschaften die fach-
liche Weiterbildung der Reservisten im auBerdienstlichen Be-
reich fortzufiihren und zu intensivieren.

Offiziere und rechtschaffene Manner daraus!» Seitdem haben
sich die Grenzen Oesterreichs vielfach gedndert, und die Staats-
form wurde eine andere. Der Auftrag blieb aber durch alle Zei-
ten derselbe. Die Lehrpléne der Militdrakademie waren im Laufe
der Zeit einem stiandigen Wechsel unterworfen, muBten sie doch
immer den Zeiterfordernissen angepaBt und auf die gegebenen
Anforderungen abgestimmt werden. Vor dem Jahre 1918 wurden
in Wiener Neustadt nur Offiziere der Infanterie und Kavallerie
herangebildet. Heute ist in der Neustddter Burg die einzige Mili-
tdrakademie Oesterreichs und hat demzufolge Offiziere aller
Waffengattungen heranzubilden. Die ungeheuren Umwalzungen,
die sich auf Grund der Erfahrungen der beiden Weltkriege auf
allen Gebieten des Kriegswesens vollzogen, haben die Anfor-
derungen an den Offizier auf einen Umfang gebracht, dessen
Bewiltigung nach dem Gesichtspunkt von «Raum und Zeit» ge-
radezu ein Problem darstellt. Aber auch die im Zusammenhang
mit den Fortschritten der Kriegstechnik ausgereifte Erkenntnis,
daB in kiinftigen Konflikten dem moralischen Wert der unteren
Fihrer, ja jedes Einzelkdmpfers viel héhere Bedeutung als in
friiheren Kriegen beizumessen sein wird, konnte auf die Erzie-
hung des Offiziersnachwuchses gleichfalls nicht ohne Auswir-
kung bleiben.

Demgemé&B haben die Anforderungen, die der vielfiltige und
schwierige Studiengang heute an die Militirakademiker stellt,
ein sehr hohes AusmaB erreicht. Ihre erfolgreiche Bewiltigung
haben daher neben Begeisterung fiir den Beruf und hohen mora-
lischen Werten auch allgemeine und militiarische Vorbildung, so-
wie volle Hingabe an das Studium an der Militirakademie selbst
zur Voraussetzung. Nur wenn dies zutrifft, kann das Endziel des
Erziehungswerkes an dieser militarischen Hochschule: «Offiziere,
militarische Fiihrer und Lehrer zugleich, insbesondere aber Tri-
ger des Geistes der 6sterreichischen Landesverteidigung heran-
zubilden», voll erreicht werden.

Die Ausbildung zum Offizier im Bundesheer umfaBt den Zeit-
raum von vier Jahren. Der Offiziersbewerber riickt in eine Ein-
jahrig-Freiwilligen-Einheit seiner Waffengattung ein und ver-

So sah es in Wiener Neustadt nach Kriegsende 1945 aus. Die beriihmte &sterreichische Militirakademie lag in Schutt und

Trimmern.

52



	Freiwillige ausserdienstliche Tätigkeit

